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Leitartikel: Die Salzfrage — An die Adreſſe der 


Direction der Landesausſtellung — Der Antiſemitismus — 


Die hebräiſche Literatur in Rußland — Verſchiedenes — 
Feuilleton — Vom Büchertiſche. 


Samſtag den 3. Juni l. J 
blättern eine Kundmachung des galiziſchen Landesausſchußes 
veröffentlicht, daß die Geſuche um Ueberlaſſung der mern 
N Salvberſchleißſtellen bis längſtens am 3. Juni 
l. J. zu Händen der unterſchiedlichen Bezirksausſchüſſe zu be 
reichen find. Nebſt einem Vadium beziehungsweiſe einer Caution 
von 200 fl. hatten die Bewerber ein Moralitätszeugnis, einen 
Beweis des vollendeten 24. Lebensjahres und eine obrigkeitliche 
Begutachtung über ihren bisherigen Erwerb beizubringen; 
— überdieß galt es noch in die Einzelheiten der in den Bezirks- 
ausſchüßen aufliegenden Specialinſtruction Einſicht zu nehmem; — 
und dieſes Alles folte an demſelben Tage, an welchem die 
Kundmachung erfolgte, zuſtande gebracht werden, d. i. am Sabe 
battage den 3. Juni. 

Mit Bangen ſahen viele arme Familien auf die Neuerung, 
welche vor fich ging, auf diefe Neuerung, welche fie möglicher- 
weiſe in ihrer ganzen Exiſtenz bedrohen folte. 42.000,009 Kilo 
Salz werden durchſchnittlich ein Jahr im Lande conſumirt. 
Arme jüdiſche Fuhrleute beſorgen die Zufuhr aus den Salinen. 
Rechnet man ungefähr einen halben Kreuzer Fuhrlohn für je 
ein Kilo, ſo ergibt ſich eine beiläufige Einnahme von 20.000 fl. 
für dieſe Bevölkerungsſchichte. Erwägt man nun, daß die Koſten 
des Haushaltes eines kleinen Fuhrmannes auf der Provinz 
bekanntermaßen keine 200 fl. jährlich überſteigen, ſo erhellt aus 
der einfachen Calculation, daß bei tauſend arme Familien 
auf den kargen Lohn für den Salztransport geradezu angewieſen 
ſind, um ihr ſchwerlich beneideswerthes Daſein kümmerlich 
friſten zu können. — Nunmehr iſt der geſammte Salztransport 
der hieſigen Handelsgeſellſchaft überlaſſen worden. Die Gefell- 
ſchaft macht unſtreitig ein gutes Geſchäft; denn die neue Ein- 
nahmsquelle wird den Curs ihrer Actien ſteigern. Auf dieſe 
Weiſe dürfte fih die Güte der Glücksgüter einiger Weniger, 
die ohnehin vom Schickſale begünſtigt ſind, bis zu einem . 
wiſſen Grade potenziren. — Was aber mit den brodlos gewor- 
denen Familien der faufend kleinen Fuhrleute zu geſcheh en 


Die Salzfrage. 


! unmittelbar 


gezogen. Das wären die erſten Thränen, welche der neuen Form 
des Salzmonopols nachgeweint werden. 

Allein damit ift noch lange der ganze Leidenskelch nicht 
erſchöpft. Bis nunzu durfte ſich nämlich jeder Kleinberſchleißer 
in den Salinen das für ſeinen Kundenkreis 


beſtimmte Salzquantum anſchaffen. Abgeſehen von dem Reiner- 


$ 
\ 


„wurde in den hieſigen Tag- gänglich war, 


trage, den dieſer Handel zwar im geringfügigen, nichtsdeſto⸗ 
enger aber im unentbehrlichen Maße abzuwerfen pflegte, 
feſſelte gewiſſermaßen der bequeme Salzbezug den Conſumenten 
an den Krämer. — Wenn nun nach der Eingangs erwähnten 
Kundmachung der Salzhand l, welcher bisher jedermann zu- 
dritthalb bundert Auserleſenen überantwortet 
wird und wenn unter den Bewerbern Bezirksausſchüſſe, Gemein- 
EA Corporationen und Vereine den Vorzug haben, fo laufen 
die Kleinverſchleißer Gefahr nicht nur den minimalen Ertrag 
vom Salzverkaufe fortau zu verlieren, ſondern auch infolge Ab- 
ganges dieſes Conſumartikels einen Theil ihrer Kunden einzu- 
büßen, die unſtreitig dort, wo das Salz zu haben ſein wird, 
auch die übrigen Gegenſtände für den Haushalt werden ans 
ſchaffen wollen, oder gar müßen. 

Dritthalbhundert Verkaufsſtellen im ganzen Lande! Die 
Glücklichen werden eine ergiebige Einnahmsquelle bekommen. 
Wie ſich aber die tauſende und aber tauſende Krämer, die gegen 
Bezirksausſchüſſe, Gemeinden und Vereine nicht concurriren 
können, wie ſich dieſe armen unglücklichen kleinen Leute, denen 
es vielleicht unmöglich war an einem einzigen Samstage einen 
Geburtsſchein, ein Moralitätszeugniß, eine ämtliche Befcheini- 
gung über den Erwerb und noch dazu eine Caution zufammen- 
zubringen, wie diefe da fih über den Ausfall eines Theiles 
ihres bisherigen Einkommens und über die Verkingerung des 
Kundenkreiſes werden hinwegzuhelfen in der Lage ſein, nun das 
wurde ebenfalls nicht erwogen 

Die Controle des Landesausſchußes und das Beſtreben 
den Preis des Salzes zu fixiren, ift unſtreitig eine gefunde, 
wohlthuende Idee; allein in dieſer Beziehung hatte es doch hin- 
gereicht, Controlorgane anzuſtellen und den Verkauf zu über- 
wachen, bezie hungsweiſe etwaige Ausſchreitungen zu ahnden. 
Auf dieſe Weiſe hätte ſich der Landesausſchuß unſtreitig um 
die Verbilligung eines überaus nützlichen Tonſumgegenſtandes 
verdient gemacht, ohne tauſende Familien zu Gunſten einiger 
ohnehin Wohlbegüterter in arge Bedrängniſſe und Verlegenheiten 
zu bringen. 

Angeſichts der ſich ſonſt überall geltendmachenden Tendenz, 
die Gegenſätze zwiſchen den beſitzenden Klaſſen und den vom 
| elid Enterbten zu beſeitigen, muß es auffallen, daß der gali- 
ziſche Landesausſchuß es für nöthig erachtet, zahlloſe Exiſtenzen in 


hat und wie ſie den Ausfall ihres beſcheidenen Einkommens, j Frage zu ſtellen, um dritthalb hundert cautionsfähigen Bewerbern 


das fortan das Wachsthum einer Dividende zu befördern beftimmt | 
ft, werden erſetzen können, das wuerde leider nicht in Erwigu ng 


und einer von vornehmen Capitaliſten beſtehenden Handelsgeſell- 
ſchaft unter die Arme zu greifen. 
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Weit entfernt davon, das ſocialiſtiſche Rößlein zu tummeln 
können wir doch nicht umhin, die vitalen Intereſſen unſeres 
armen kleinen Mannes nachdrücklichſt hervorzukehren; denn was 
ſoll aus dieſem Proletariate werden, dem der Verluſt der letzten 


Stütze bevorſteht, und wie können unfere Schritte behufs Heran- ! 


ziehung der Maffe zu bürgerlichen Tugenden verfangen, wenn 
ſich dieſe Maſſe ohne irgend welchen zwingenden Grund 
von der höchſten Behörde des Landes als dem Schickſale, 
preisgegeben betrachtet? — Es wird ja den Fuhrleuten und 
Krämern, welche bis heute vom Salzverkehr lebten, gar 
kein Erſatz geboten; ja es ift nicht einmal ein Uebergangs- 
ſtadium in Ausſicht genommen, damit ſich die Betroffenen 
nach einem anderen Nahrungszweig umſehen konnten. 

Die Neuerung kam taſch und unvorbereitet; am 3. Juni 
wurde fie kundgemacht und der 3. Juni war bereits die äußerſte 
Friſt zur Bewerbung um die Beneficien der in Rede ſtehenden 
Neuerung. — Es unterliegt keinem Zweifel, daß bei einer fo 
ungewöhnlich raſchen Anordnung der notoriſch ſchwerfällige kleine 
Mann zu kurz kommen muß. — Und das wären die Segnungen 
der vielgeprieſenen Autonomie? F. 


An die Adreſſe der Direction der 
Landesausſtellung. 


Das Recht auf Arbeit iſt unſeres Wiſſens ein rein 
ſociales Problem ohne jeden confeſfionellen Beigeſchmack. Die 
Leiter der Bauarbeiten am hieſigen Ausſtellungsplatze find aber 
anderer Meinung und laſſen jüdiſche Arbeiter zur Arbeit nicht 
zu. Während die Herren Directoren Lazarus und Jelen 
bei der jüdiſchen Kaufmannſchaft Beiträge für die Landesaus - 
ſteüung ſammeln, ſpielt fih auf dem zukünftigen Ausſtellungs. 
platzt folgendes ab. 

Herr Dr, Wilyelm Holzer wendete ſich an den 
Director der Landesausſtellung Herrn Dr. Marchwicki mit 
der Bitte jüdiſche Arbeiter bei den Erdarbeiten am Landes⸗ 
ausſtellungsplatze beſchäfligen zu laffen. Herr Director Marh- 
wicki erhob dagegen keine Einwendung, verſprach vielmehr das 
zu thun, rieth aber Herrn Dr. Holzer ſich auch an die Leiter 
der Bauarbeiten zu wenden. Herr Dr. Holzer ſcheute keine 
Mühe, gieng von Functionär zu Functionär, um feinen Zweck 
zu erreichen und erhielt auch richtig über ill ein ſcheinbar wohl- 
wollendes Verſprechen. Geſtützt darauf, ſammelte Herr Di. Holzer 
18 — 20 rüſtige arbeitsfähige Arbeiter und führte ſie eines 
ſchönen Morgens mit Tage sanbruch perſönlich auf den Aus- 
ſtellungsplatz um ſie hier der Arbeit zuzuführen. Allein der 
biedere Mann ward um eine Enttäuſchung reicher. Der Veiter 
der Bauarbeiten, Herr Duleba, empfing Herrn Holzer in faſt 
verletzender Weiſe und gab an, daß er ſolche Arbeiter nicht 
befchäftigen werde. Alle Vorſtellungen des Herrn Dr. Holzer 
halfen nicht, er berief ſich auf das Verſprechen des Herrn 
Marchwicki und Anderer, trat ſogar aus ſeiner Beſcheidenheit 
heraus und ſtellte ſich dem Gewaltigeu der Ausſtellung ars Ge- 
meinderatb der Stadt Lemberg vor, aber Herr Duleba ant- 
wortete barjih und verletzend und wies Herrn Dr. Holzer ab 
mit der Begründung er wolle ſolche (iüdiſche) Arbeiter nicht 
haben und kümmere ſich nicht um die Verſprechungen des Herrn 
Marchwicki. Unermüdet wendete ſich Herr Dr. Holzer nochmals 
an die Spitzen der Landesausſtellung, allein ohne Erfolg, denn 
Herr Marchwicki will jetzt jüdiſche Handarbeiter erft bei der 
electriſcheu Bahn beſchäftigen. Dieſer Fall bedarf keines Com- 
mentars. Das iſt nicht mehr practiſcher Antiſemitismus, fon- 
dern höchſt inhuman. Das Geld wird bei den Juden genommen, 
melden ſich aber jüdiſche Handarbeiter zur Arbeit, ſo werden ſie 


ſchroff abgewieſen. Wir wollen hoffen, daß unſere Raufmann- 


ſchaft aus der Handlungsweiſe des Herrn Duleba die geeignete 
Lehre ziehen wird. 


Der Israekit 


ſkrophulsſe oder ſchwächliche Menſchen. Man darf 


| 
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Der Antiſemitismus. 


Von Cesare Lombroso. 


II. 


Doch auch die Juden ſelbſt vermag ich nicht völlig 
freizuſprechen von der Schuld am Antiſemitismus, und das 
Verhalten eines Theiles von ihnen hat demſelben iweifels⸗ 
ohne Nahrung gegeben. Ich moͤchte hiebei nicht mißderſtan den 
werden. Den Juden it weder Talent noch Feingefühl abzu- 
ſprechen, in Gegentheil; aber die durch Jahrhunderte ført- 
dauernde und immer allgemeiner gewordene Gewshnheit der 
Juden, ſich nahezu auschließlich dem Handel zu widmen, hat 
in ihnen jenen gewiſſen Grad von Schlauheit und Ueberlegen- 
heit, ſowie jene geringe körperliche Energie hervorgerufen, die 
mehr oder weniger, allen Handelsleuten gemein iſt. Und da 
das ungebildete Volk dieſe Eigenſchaften bei den Juden in 
hervorragender Weiſe ausgebildet ſteht bemerkt es nicht, daß 
dieſelben aleu Kaufleuten eigen find, und bält fie füt be- 
ſondere Merkmale der Juden. Dazu kommt noch die Häufigkeit 
der durch die bei den Israeliten üblichen Heiraten zwiſchen 
Blutsverwandten veturſachte Degneration, die wol oftmals 
Genies hervorbringt, aber anderſeits auch bäufig nervöſe, 
ferner des 
Umſtandes nicht vergeſſen, in welch einem bedauerlichen, aber 
auch ekelerregenden Zuſtande gänzlicher körperlicher Verwahr⸗ 
loſung die armen Juden, beſonders im Orient und Rußland, 
leben und ihre ſonderbare Vorliebe für alles Alte ſowie ihr 
in zewiſſer Hinſicht übertriebener Coſervativi s mus 
(man denke hiebei nur der mittelalteclichen Gebräuche und 
Kleidungen der Juden in Spanien und im Otient und der 
religiöſen Bedeutung, die ſie jenem ſtarrköpfigen Feſthalten an 
den alten Gewohnheiten beilegen), welcher mit der bei ihnen 
faf ebenſo haufigen großen Vorliebe für Neuerungen und für 
fortſchrittliche Beſtrebungen überaus ſeltſam contraftirt 

Zu dieſem äußerlichen kommt noh der religidje Con- 
ſervativismus, der ſich nicht auf die Hauptzüge der jüdiſchen 
Religion beſchränkt, ſondern über alle Riten ansdenht, die iich 
längſt überlebt haben. So wie alle Religionen mit der Zeit 
entſtellt werden, fo hat diefe uralte Religion auf ihren ſchönen 
monotheiſtiſchen Grundlinien eine Unmenge von rituellen Ge- 
bräuchen aufgehäuft, welchen die Bigotterie viet mehe Bedeutung 
beilegt, als ihren eigentlichen ethiſchen Grundzügen Und da- 
durch, daß dieſe Gebräuche von denjenigen der Völker, in 
deren Mitte die Juden leben, fo febr abweichen, geben fie 
ſelbſtverſtändlich der großen Menge zur Aafeindang Anlaß, 


insbeſondere in Folge der übertriebenen Bedeutung, welche 
die Juden jenen veralteten Riten beilegen. 
Schließlich fei noch das anmatende Auftreten eines 


Theiles der Juden erwähnt, eine leicht erklärliche Eigenſchaft, 
die ollen jenen Erdenſöhnen eigen if, die lange Zeit hin: 
durch geknechtet waren, und die von dem Augenblicke an, da fie 
freie Menſchen geworden ſind, das natürliche Bedürfniß fühlen, 
ſich über die Anderen zu erheben, ihre Vorzüge bemerkbar und 
ihre Ueberlegenheit geltend zu machen, fei es durch hervor- 
ragende Geiſtesfähigkeit, ſei es durch Aeußerlichkeiten aller 
Art. Dieſe laſſen fie in den Augen ihrer Mitmenſchen wieder⸗ 
wärtig erſcheinen, weil eben ſtets Jene, die über die Anderen 
emporzuragen gewohnt ſind, es nicht ſehen wollen, daß Andere 
es eben ſo machen, wie fie. 

Man darf aber nach all dem Geſagten durchaus nicht 
vergeſſen, daß dieſe unſere Brüder, mögen ſie uns auch noch 
ſo antipathiſch erſcheinen. Menſchen ſind, die durchaus nicht 
zurückzeſetzt, noch ungerechterweiſe verkannt werden dürfen, 
denn fie befigen auch feltene Eigenſchaften, die ihren Mit- 
menſchen ſchon ſo manchen Vortheil brachten, und ihr Cha- 
rakter ii in Folge der ſteten Verfolgung geläutert und ge- 
ſtählt worden. Sie brachten uns trotz ihres lächerlich übers 
triebenen prähiſtoriſchen Conſervatibismus, Dank der durch die 
Verfolgungen erlangten und durch die Ehen zwiſchen Bluts- 
verwandten übertragenen Neuroſen, als Früchte ihrer ſehr eif- 
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rigen intellectuellen Beſchäftigungen wahrhaft geniale Schöpfun- 
gen und Neuerungen. Sie haben uns den Moſaismus ge- 
geben, der zu jenen Zeiten vollkommen genannt werden konnte. 
das Chriſtenthunm, das, wie man nicht überſehen darf, die 
Thevrien unſerer Socialiſten bedeutend beſchleunigt, ja fogar 
übertroffen hätte, wenn deffen Lehren im ſtrengen Sinne be- 
folgt und angewendet worden wären, und endlich den Sosia. 
lismus. Wir finden unter den Israeliten berühmte Politiker 
und Sociolsgen, wie Marx, Laſſalle, Disraeli. In ber Philo- 
fopbie haben wir ferner Spinoza, in der Dichtkunſt Heine, in 
der Mufik Halevy, Meyerbeer, Mendelsſohn, Bizet, in der Medicin 
Casper, Schiff, Valentin, Traube, Fränkel, Cohnheim u. f. w. 
Wir finden, kurz gefagt, unter den Juden eine verhältnißmäßig 


höhere Anzahl von inlellectuellen Schöpfern, als unter den 
Völkern, in deren Mitte ſie leben. 
Wie dieſe Ueberlegenheit entſtanden if, babe ich in 


meinem Werke „Pensiero e meteore“ dargethan. Einige 
der Urſachen feien hier genannt: die klimatiſchen Einflüſſe, 
hervorgerufen durch die Ueberſiedlung von einem Lande in 
das andere; die Verfolgungen und Unterdrückungen, welchen 
gar bald alle Jene zum Opfer fielen, die nicht kräftig und 
klug genug waren; die durch geiſtige Ueberarbeitung bervor- 
gebrachte Neuroſe, welche zur Folge hatte, daß ſo überaus 
zahlreiche Juden dem Irtſinn verfielen. Hierüber möchte ich 
einige Worte ſagen. 

Die Zahl der irrfinnigen Israeliten überſteigt diejenige 
ihrer katholiſchen Mitbürger im Durchſchnitte um das Drei- 
fache, in vielen Gegenden ſogar um das Sechsfache. In den 
Irrenhäuſern Bayerns, beiſpieleweiſe kommen 10 Wahnfinnige 
auf 10,000 Chriſten, während fid das Verhältniß bei den 
Juden wie 25 zu 10,000 felt. Dieſes Mißberhältniß wird 
um ſo ſonderbarer erſcheinen, wenn man bedenkt, daß, wenn 
auch die Semiten zumeiſt ein hohes Alter erreichen, in welchem 
der fo häufig zum Wahnfinn führende geiſtige Verfall bor- 
herrſcht, andererſeits bei ihnen die Alkoholiſten äußerſt felten find. 

Aller dieſer traurigen, fatalen Umftände haben die 
Koriphäen des Antifemitismus — eine Schmach für das ge- 
genwärtige deutſche Reich — ſicherlich nicht gedacht, als fie 
die Verfolgung der Semiten mit Feuereifer predigten. Sie 
hätten doch ſonſt kaum dieſem armen Volke feine Erfolge mif- 
göant und über dieſelben gezetert, wenn fie bedacht hätten, mit 
wie viel Elend und Undill es feine Errungenſchaften noch 
heutigen Tages bezahlen muß, der kragiſchen Begebenheiten 
bergangener Zeiten gar n ht zu gedenken, während welcher es 
ohne Blutvergießen niemals abging. Trotzdem aber waren 
die alten Juden nicht unglücklicher und beklagenswerther als 
ihre Nachkommen von heute, die ihre ruhmhaften geiſtigen 
Errungenſchaften, um dieſer ſelbſt willen, auf ſo ſchwere und 
furchtbare Weiſe büßen müſſen, ohne die ſchöne Genugthuung, 
wie zu jenen Zeiten, durch ihre Opfer zu den edelſten aller 
Selectionen unter den Racen beigetragen zu haben. 

Wenn ich mir vertzegeuwärtige, welch ſonderbare Früchte 
der Antiſemitismus in civilifirten Ländern zeitigt — ich er- 
wähne nur das Vorurtheil, welches den hervorragenden jü- 
diſchen Medicinern in Deutſchland verbietet, Ordinarien zu 


werden, blos weil fie ſemitiſcher Abſtammung find, gleichſam 


als gäbe es eine hebräiſche und eine proteſtantiſche Cellular- 
Theorie, oder als ergäbe das Secirmeſſer eines Juden ein 
anderes anatomiſches Reſultat als dasjenige eines Chriſten — 
ſo frage ich mich unwillkürlich, ob wir denn auch wirklich ſchon 
über das Mittelalter hinaus find, oder ob viele unſerer Ge 
bräuche nicht barbariſcher ſind als die Gebräuche der damaligen 
Zeit. — (N. Fr. Pr.“) 


Die hebraͤiſche Literatur in Rußland. 


Auch der Antiſemitismus und die Verfolgungen, denen 
unſere Glaubensgenoſſen in den letzten Decennien ausgeſetzt 
find, können don ſich, gleich jenem Mephiſto, behaupten, daß 
fie ein Theil find von jener Kraft, die das Böfe will und 
das Gute ſchafft. Ihnen nur iſt es nämlich zu verdanken, daß 


Der Jsraelit 
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das Bruderband fih immer enger und inniger um die jer- 
freuten Mitglieder unfered Volkes ſchlingt, daß die fogar 
ſche indar abgeſtorbenen Neke unſer ra Stammes wieder zu 
neuem Leben erwachen und zum bolen Bewußtſein ibrer 
Angebörigkeit gelangen. Der allgemeine Druck, don dem auch 
jene, die uns dis jept ferne geblieben find, nicht verſchont 
werden, ruft eden jenes Bewußtſein in ihnen wach, bringt ſie 
der Ueberzeugung nage, daß fie gleich den anderen einem und 
demſelben Stamme angehören, mit dem fie ein gemeinſames 
Los tragen müßen und vor dieſer ſchmerzhaften Empfindung 
weich: die langjährige Erſtarrung, kommt das Leben wieder zur 
Geltung in Fluß. Mehr noch als überall iſt diefe günſtige 
Wandlung der Dinge in Rußland wahrzunehmen, denn dort 
find die Verfolgungen nicht bloß Urſache, daß in jedem 
Einzelnen das volksthümliche Bewußtſein wieder rege wird, 
fondern mit ihm erwacht auch das Intereſſe für den jüdiſchen 
Geiſt und für das jüdiſche Schriftthum, welches in den letzten 
Jahren einen geradezu nie geahnten Aufſchwung erreichte und 
zu einer immer berrliheren Blüthe ſich entwickelt. Die 
hebräiſche Sprache it in Rußland ein Gemeingut der jüdiſchen 
Bevölkerung ſo, daß man ſowohl in den höheren als minderen 
Kreiſen ſich vorzüglich mit der Lektüre der neuen he- 
bräifhen Erſcheinungen befaßt. Die hebräiſche Literatur hat 
aber auch dort Vertreter von eminenter Begabung, ja von 
genialer Kraft, fo daß ihre Werke mit Recht fih den bedeu- 
tendſten Leiſtungen der Weltlieratur anreihen können. Welches 
Intereſſe aber die dortige jüdifche Bevölkerung dieſen lite- 
rariſchen Schöpfungen etgegenbringt, beweiſt die anſehnliche 
Zahl don bebräiſchen Büchern und periodiſchen Zeitſchriften, 
die dort täglich die Preſſe verlaſſen. Nur die allgemeine 
Kenntnis der hebräilſchen Sprache macht es möglich, daß dort 
hebräiſche Tageblätter erſcheinen und eine Fülle don Werken 
auf jedem Gebiete der Kunſt und der Wiſſenſchaft. In Ruß- 
land ift die hebräiſche Sprache lange nicht mehr ein blutloſer 
Schemen, ein Geſpenſt, das nur noch ein ſchattenhaftes 
Daſein führt, ſondern eine Vollblutsgeſtalt des Lebens, die 
mit allen anderen europäiſchen Literaturen gleiche Schritte hält. 

Von den Tagedblättern wollen wir einiges über die in 
Warſchau von Slominski und Sokolow redigirte „Hacfira® 
ſprechen. Das bebräiſche Tageblatt Ned gibt in nichts 
jedem bedeutenderen europäiſchen Blatte nach. Die Sprache 


dieſes Blattes iñ lebendig, markig, voll nnd reich wie deffen 


Inhalt. Da fehlt es nicht an Depeſchen über die bitalften 
Tagesereigniſſe, an eine politiſche Ueberſicht, die keineswegs 
nur blos ein Abklatſch anderer Blätter it, fdndern dielmehr 
eine erſtaunliche Selbſtſtändigkeit und Reife der Anſchauun- 
gen bekundet. Nebſtdem erſcheinen in jenem Blatte von Zeit 
zu Zeit Artikel unter der Ueberſchrift nsyon 9y (Auf der 
Hochwarte), die der genialen Feder des Redacteurs, Herrn 
N. Sokolow entſtammen — wahre Perlen ihrer Art, wie 
man fie nur ſelten in den bedeutendſten Blättern findet, ja 
man müßte es als ein großes Verdienſt anſehen, wenn 
alle dieſe Artikel geſammelt in einer lebendigen Sprache 
überſetzt erſcheinen ſollten, denn fie zeichnen fich durch eine 
merkwürdige Orignalität und durch eine hinreißende Kraft der 
Sprache aus. Die Nr if auch reich an Correspondenzen 
aus allen Weittheilen ; der jüdiſchen Frage wird ein breiter 
Raum gewidmet, auch für köſtliche Feuilletons iſt reich geſorgt, 
auch on wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, namentlich was die 
Hyziäne betrifft, fehlt es hier nicht. Kurz jeder, der diefed 
Blatt Lief, legt es mit voller Befriedigung aus der Hand und 
nimmt den Eindruck weg, als ob er ein bedeuten des Blatt in 
einer der lebenden Sprachen geleſen hatte. 

Auch an eine Art Zehnkreuzerbibliothek fehlt es nicht in 
Rußland, die die Kenntnis der hebräiſchen Sprache verallge- 
meinert und es jedem noch ſo Armen möglich macht die 
neueſtey Erſchein ungen dieſer Literatur zu verfolgen. Bis jetzt 
ſind in dieſer Bibliothek bereits über 100 Bändchen erſchienen, 
ein wahrer Schatz herrlicher Erzählungen aus dem jüdiſchen 
Leben, die durch die Pracht der Schilderung, durch die leben- 
dige Action und die oft geniale Löſung pſychiſcher Prob- 
leme dem Leſer einen wahren Hochgenuß verſchaffen. Auch die 


Seite 4 Der 
näturaliſtiſche Richtung hat in dieſer Sprache ihre bedeutendſten 
Vertreter, an deren Spitze der talentvolle und geiftceihe Er- 
zähler Herr Schalkowitſch ſteht. Letzterer iſt eben der Heraus- 
gber jener Volksbiblithek, die ih im Hebräiſchen ANIN 0 
nennt. Wir werden in eine der nächſten Numern dieſes Blattes 
Gelgenheit finden jedes einzelne in dieſer Bibliothek erſchie- 
nene Werk eingehender zu beſprechen. 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Der galiziſche Landesausſchuß hat dem be- 
kannten Verfaſſer der Brochüte „die Judenfrage eine ethiſche 
Frage“ Herrn Dr. Leopold Caro ein Stipendium im Betrage 
von 500 fl ertheilt, Dieſes nackte Factum genügt, um die 
Strömung, die im galiziſchen Landesausſchuße herrſcht, zu 
kennzeichnen. Iſt auch das Stipendium keinem öffentlichen 
ſondern einem Privatfonde entnommen, ſo müßen wir in die- 
fem Acte des hohen Londesausſchußes eine Billigung des von 
Dr. Caro eingefchlagenen Weges ſehen, was die Judenſchaft 
Galiziens höchſt unangenehm berühren muß. Die ärgſten Feinde 
des Judenthums reerutieren ſich zumeiſt aus Abtrünnigen und 
zu denen gehört De. Leopold Caro, gleichbiel ob er formell 
bereits getauft iſt oder nicht. Die von der Geſammtjudenſchaft 
Europas mit großer Entrüſtung aufgenommene Brochüre 
Caro's ſcheint überhaupt für den Verfaſſer eine Stufe ſein er 
Carrierezu werden. Wie wir vernehmen, bewirbt ſich Dr. Caro 
um eine Docentur für Nationalökonomie an einer galiziſchen 
Uniberſität und fol in dieſer Beziehung von zwei Proffeſſoren 
unterſtützt werden. Die wiſſenſchaftliche Qualification des Herrn 
Caro wollen wit hier nicht prüfen, wit denken uns aber die 
Berufung des Herrn Caro auf die Univerfitätskanzel als einen 
Schlag gegen das Judenthum, 
ſemitismus und der im Gefolge desſelben ſchreitenden Apoſtaſie. 
Schon die Rückſicht auf die vielen jüdiſchen Univerfitätshöter 
dürfte die Berufung des Dr. Cato, den die Juden von ſich 
weggeſtoßen haben, als eine unmözliche machen, wenn auch 
Herr Leopold Caro auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft über- 
haupt etwas geleiſtet hätte. Männer der Wiſſenſchaft wollen 
aber in den Flugſchriften Dr Caro's nur eine compilatorifche 
Abſchreibkunſt und antiſemitiſche Pamphlete gegen das Juden- 
thum ſehen und wir wollen hoffen, daß die hohe Unterrichts- 
verwaltung die antiſemitiſche Brohüre Dr, Caro's nicht mit 
einer Docentur an einer der galiziſchen Univerſitäten be- 
lohnen werde. s 

Lemberg. Die hieſige ämtliche „Gazeta Lwowsla' ver- 
kündet in ihrem allerdings nicht ämtlichen Theile folgenden 
Sieg des Chriſtenthums: Die Kinder des hieſigen Zahnarztes 
Dr. Latein er ein fünfjähriges Mädchen und ein fieben- 
jähriger Knabe haben die heilige Taufe angenommen. 


Ung. Hradiſch. Am 15. Juni l. J. hatte fih dor 
einem Erkenntnißſenat des hieſigen Kreisgerichtes die Dienſtmagd 
Caroline Zm ula, vel Schmula, wegen Verleumdung zu ver- 
antworten, begangen dadurch, daß ſie dem Holleſchauer Inſaſſen 
David Tandler eines am 19. November v. J. an 
ihr verſuchten „Ritualmordes“ beſchuldigt hakte. Die Magd 
war in der Nacht des 19. November vorigen Jahres zu einer 
Dienſtvermittlerin in Holleſchau gekommen, hatte fih ihr mit 
gebundenen Händen und einigen ganz leichten Schnittwunden 
vorgeſtellt und ihr erzählt, ihr Dienſtgeber, Tandler, habe fie 
kurz zuvor gebunden, ſie mit Hilfe mehrerer Juden in den 
Hof geſchleppt und ein Meſſer herbeigeholt offenbar“ zum 
Zwecke, einen „Ritualmord“ an ihr zu begehen. Es ſei ihr nur 
mühſam gelungen, ſich loszureißen und zu entkommen. Die 
Verhandlung ergab die Verlogenheit dieſer Erzählung. Caroline 
Zmula, vel Schmula, wurde der Verleumdung ſchuldig er- 
kannt und zu 15 Monaten Kerkers verurtheilt. 
Am 17. Juni l. J. hatte ſich ein 


weil fie ihre Dienſtgeber, dieſelben, welche auch die Schmula 
als Attentäter an ihrem Leben bezeichnete, beſchuldigte, an 
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als eine Förderung des Anti- 


anderes Dienſtmädchen, 
Katharina Schönbaum, bor demſelben Gerichte zu verantworten, 
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ihr einen Mordverſuch zu -ritualen Zwecken begangen zu 
baben. Auf Grund dieſer Angaben wurden David Friedrich 
und Sigmud Tandler verhaftet. Dieſe Verhaftungen hatten zu 
Exzeſſen gegen die Juden Anlaß gegeben. David Tandlet konnte 
| fein Alibi nachweiſen; übrigens ſtellte fich die Lügen haftigkeit 
der Schoͤnbaum ſchon dadurch heraus, daß fie das Haus Tand- 
lers, wo an ihr der Ritualmord verſucht wurde, gar nicht 
kannte. Auch ſonſt ergab das Beweisberfahren die vollſtändige 
Grundloſigkeit der Angaben der Schöubaum, ein Umſtand, 
welchen auch ihr Vertheidiger zugeden mußte. Der Staatsan- 
walt Boubela, welcher in feinem Plaidoyer beide Fälle zu- 
ſammenfaßte, bemerkte: „Beide Angeklagte ſeien zweifellos 
die Werkzeuge einer und derſelben Perſon, die in Folge des 
I Schweigens der beiden Opfer nicht eruirt werden kann. Dieſe 
i unſichtbare dritte Perſon iſt die eigentliche Urfache dieſer zwei 
traurigen Fälle. Die Ausſchreitungen gegen die Juden fallen 
in einer beſchämenden Weiſe auf das Chriſtenthum wieder zurück. 
Der Arrangeur dieſer Ausſtreuungen müſſe ein mächtiges In- 
dividuum fein, da ſich Karoline Schnula und Katharina Schön 
baum ſcheuen, den Namen des Anſtifters zu nennen. — Ka- 
tharina Schönbaum wurde zu 15 Monaten ſchweren Kerkers 
und einem Faſttage im Monat verurtheilt. 

Wien. Der Bericht des Curatoriums der Baron Hirſch- 
Stiftung für das Veiwaltungsjahr 1892 gedenkt vor Allem 
des Wechſels in der Leitung des Curatoriums durch die am 
21. Januar erfolgte Wahl des Heren David Ritter 
von Gutmann zum Präſidenten des Curatoriums. Dem 
reichhaltigen ſtatiſtiſchen Materiale des Berichtes iſt zu ent- 
nehmen, daß dis zu Ende des Jahres 1892 in Galtzien acht- 
zehn Volksſchulen in der Verwaltung der Stiftung ſtanden, 
ven denen zehn zu Beginn des Schuljahres 1892 — 1893 
eröffnet worden find (und zwar in Rawa rufa Horodenka, 
Gmwozdziece Monaſterzyska Saſſow, Zborow, Wisniez, Mielec, 
Bezesko und Rozwadow); Fachſchuren wurden in Rzeszow 
leine Schloſſereiwerkſtätte) und in Mielec (Korbflechterei) neu 
. Die Stiftung unterhält überdies fünfzehn Adend- 

ſchulen und ſubventionirt ſechs Volksſchulen und drei Abend— 
ſchulen. In den Volks- und Abendſchulen der Stiftuug er» 
freuten ih 3984 Kinder des Unterrichtes, die von der Stiftung 
fuboentionirten Schulen wurden von 2509 Knaben frequentirt. 
Ueberdies find bei verſchiedenen Handwerkern 354 Lehrlinge 
placitt. Verausgabt wurden ferner für die Bekleidung und 
Ausſpeiſung von Kindern 11.697 fl, an Stipendien für die 
Unterbringung von Lehrlingen 13.050 fl., Gewerbeſchüler 
wurden mit 9322 fl. ſubventionitt. Der Bericht beſpricht auch 
die Verhältniſſe der Krakauer Handwerkerſchule und die er- 
folgloſen Bemühungen, den Befähigungs nachweis für fie zu et- 
langen, ohne welchen die Zöglinge trotz vierjähriger Lernzeit 
nicht erwerbsfäbig gemacht werden können. Schließlich wird die 
Gründung eines Penſionsfonds für die Lehrer und Beamten 
| der Stiftung in Ausſicht genommen. Dem Berichte iſt der 
[Gebahrungsausweis des Schatzmeiſters Herrn Sigmund von 
Bauer pro 1892 und der Ausweis über das Stiftungs- 
vermögen angeſchloſſen. 


—— 


FEUILLETON, 
AWIGDONR 
(eine Skizze von Dr. Feld). 


(Fortſetzung.) 
| Bei den letzten Worten war der Prälegent aufgeſprungen; 
in ſeinen Blicken funkelte ein prophetiſches Feuer und dicke 
Schweißtropfen bedeckten die gꝛwölbte Stirne. 
g Noch zitterte der letzte Satz durch den Saal, als aus den 
Kehlen der verſammelten Jugend folgendes Lied — wie 
verabredet — erſcholl: 


Dort, wo die Ceder ſchlank die Wolke Füßt 
Und wo die ſchnelle Jordanswelle fließt, 
Dort, wo die Aſche meiner Väter ruht, 
Das Feld getränkt hat Makkabäerblut 


— — 
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Dies ſchöne Land am blauen Meeresſtrand, 
Es iſt mein liebes, trautes Vaterland! 

Und wena mich rohe Kraft von dorten riß, 
In fremde Länder grauſam mich verſtieß, 
Das Herz, es blieb in Zion noch zurück; 

Nach Sonnenaufgang ſteigt mein feuchter Blick. 
Ich feh, nach Oſten täglich hingewandt, 

Um Rückkehr in das theure Vaterland. — 
Wenn aber nach des Schickſals ſtrengem Mund 
Zu früh mein Auge bricht auf fremdem Grund, 
So ſenkt mich in die kühle Gruft behend“ 
Mit meinem Antlitz nach dem Orient, 

Mit meiner Stirn' nach Zion hingewandt, 
Nach meinem theuren, lieben Vaterland. 
Drin will ich lauſchen, lauſchen in Geduld, 
Bis abgebüßt iſt meiner Väter Schuld, 

Bis ſich das Maß der Leiden hat gefüllt, 

Und ein Erlöſer meine Sehnſucht ſtillt, 

Der das vertriebene Volk mit ſtarker Hand 
Zurückbeingt in das holde Vaterland, — 


Dort, wo die Ceder ſchlank die Wolke küßt 
Und wo die ſchnelle Jordanswelle fließt, 
Dort, wo die Aſche meiner Väter ruht, 
Das Feld getränkt hat Makkabäerblut, 

In dieſes Reich am blauen Meeresſtrand, 
In dieſes liebe, traute Vaterland. 

Ein raſender Applaus folgte dem Liede. Dr. Bier wurde 
bon allen Seiten beglückwünſcht. — Awigdor ſchaute verdutzt 
drein; er gähnte ein über das anderemal, rührte ſich aber nicht 
vom Fleck. — 


III. 
Nachdem ſich der Beifallsſturm einigermaßen gelegt hatte, 


ertheilte der Präfident dem Vereinsmitgliede Korn das Wort zur 


Discuſſion. 

Korn fuhr wiederholt mit der Handfläche über den Kahl- 
und begann, wie ſolgt: 

Ich fehe mich heute wol nicht zum erſten mal veranlaßt 
meine warnende Stimme gegen heißblütige Rathſchläge zu er- 
heben. Wenn man auch zugeben muß, daß die letzte Conſequenz 
einer jeden nationalen Beſtrebung, mithin auch der jüdiſch— 
nationalen Bewegung, auf die Erlangung einer territorialen 
Selbſtſtändigkeit hinausläuft, ſo darf man aber andererſeits 
nicht überſehen, daß ſich bezüglich Paläſtinas dieſes Endziel den 
gegeben Verhältniſſen vorläufig nicht anſchmiegen läßt, indem 
noch die entſprechenden ſubjectiven und objectiven Vorbedingun- 
gen gänzlich abgehen. Paläſtina iſt zunächſt ein vorwiegend für 
den Feld⸗ und Weinbau geeignetes Land; die gegenwärtige 
jüdiſche Generation ift hingegen — mit wenig unweſentlichen 
Ausnahmen — der Agrieultur nicht gewachſen. Es gilt alfo 
vor allem jüdiſche Landleute zu erziehen, ehe wir an die 
Wiedergewinnung unſeres eigenen Bodens ſchreiten, und dies 
kann nicht im Handumdrehen vor ſich gehen. Ueberdieß hängt 
das ganze Project von der Laune der Pforte ab, die wir zu 
irgend welchen Conceſſtonen etwa zu zwingen nicht die 
geringſten Mittel haben; in der endgiltigen und radicalen 
Löſung der Judenfrage von den Grillen eines einzigen Menſchen, 
des Sultans naͤmlich, abhängig zu ſein, dies hieße erſt halbe, 
ſchwankende, keineswegs aber gründliche Heilmittel anſtreben. — 
So zeigt ſich nun das Programm der ſofortigen Action im coloni- 
ſatoriſchen Sinne mindeſtens als verfrüht, wenn nicht gar als 
gefährlich, weil wir ſonſt die Kräfte für ein Phantom vergeu⸗ 
den, die wir zur nationalen Erziehung, ich meine zur morali- 
ſchen, materiellen und körperlichen Förderung der jetzigen Ge- 
neration ſo wie nicht minder zur zielbewußten Ausdildung der 
Nachkommen nicht genug wirkſam einſetzen ſollen. 

Man komme mir ja nicht mit Argumenten von geſchichtlicher 
Nothwendigkeit einer Völkerwanderung von Weſten nach Oſten und 
dergleichen hochtrabenden Redewendungen, die im Grunde nichts 
bedeuten; es find ſchon ſchlimmere Zeiten über Iſrael Herein- 
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gebrochen; ich will nur an die Verfolgungen in Spanien 
und an die Geſchichte während der ſchwarzen Peſt erinnern; — 
(damals war die Rückkehr nach Jerufalem vielleicht plauſibler, 
damals war noch die Wunde friſcher, die Sehnſucht größer und 
— ich bitte das nicht humoriſtiſch zu nehmen — dazumal gab 
es noch keine Krupp'ſchen Kanonen: — Und doch find wir in 
jenen ſchweren Stunden hübſch in Europe geblieben; warum 
ſoll nun gerade heute die Auswanderung über Hals und Kopf 
ein kategoriſcher Imperativ geworden fein? Laſſet euch ja uicht 
von übereilten Rathſchlägen beirren, man mag durch Rrafireden 
auf euer Denkvermögen oder gar durch ſchöne Berfe auf euere 
Phantaſie einzuwirken fuchen. Und wenn das Gemüth durchaus 
mit entſcheiden ſoll, ſo bin auch ich um ein par Verſe mehr 
oder weniger durchaus nicht verlegen; ſtoßt euch nicht an den 
Mangel an Reime und höret: 
Dem wilden Sturzbach gleich 
Stürmt meine Phantaſie 
Hinab von lichter Höh' 
Zum ſchwarzen Schlund: 
Dort unten auf dem Grund 
Zerfällt der kühne Fluß 
Als feiner Waſſerſtaub 
In Symmetrie. 
Des Lebens höchſte Luſt 
Iſt Tanz; 
Des Lebens grimmſter Feind 
Iſt Tod: 
Ein Todtentanz — 
Welch Tragödie! 
Um Mitternacht 
Beim Unkenruf 
Thut jedes Grab 
Die Kiefer auf, 
Speit Todte aus. 
Sonſt ſtarr und welk 
Im Leinenhemd 
Dreht manch Skelett 
Sich itzt im Tanz. — 
Hier pocht ein Bein 
Der Krücke gleich 
Am Marmorblock 
| Und ſchlägt den Takt. 
Wie Wirbelwind 
Bewegt der Schwarm 
Kopfauf, kopfab 
Sich in der Luft. 


| 
| 
| 
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| Manch Muskelſtück 
Fällt mürb“ zur Erd‘; 

| Gelenke da 

\ Und Rippen dort, 

f So fahl und nackt, 


So feucht und kalt, 

Wie walzen toll 

Sie in der Höh' 

Beim Mondesſchein; — 
Seht den Cancan ! 

Das Todtenreich 

Im vollſten Schwung, — 
Welch Phantaſie 

Gehört dazu! — 


Die Brüder mein 
Zweitauſend Jahr 
Schon todt und ſtarr, 
Ein Leichenfeld, 
Sie wollen nun 
Als junger Stamm 
Als blühend Volk 
Von friſcher Kraft 
Den Tanz erneun 
Im eig'nen Land. 
Schon regt ſich heut 
Manch nackt Gelenk 
Gleich einem Spuck 
Dort im Cancan! 
Die Todtenſchaar 
Im Jugendtanz, 
Welch Phantaſie 
Gehört dazu! — “ 


Korn ſchwieg. Nur wenige Hände klopften verſchämt 
Beifall; Awigdor klatſchte mit. Als er aber die kühle Haltung 
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der Verſammlung bemerkte, hielt er plötzlich inne. Ein Murmeln 
der Unzufriedenheit ließ ſich vernehmen; Proteſte über Proteſte 
wurden laut. Die Stimmung wurde ungemüthlich. — Da beſtieg 
der Präſident zum drittenmal die Tribüne nnd fragte, wer 
über den beſprochenen Gegenſtand noch irgnd welche Aufklärun⸗ 
gen wünſche. (Fortſ. folgt). 


Vom Büchertiſche. 


und Leben (neue Serie) herausgegeben von M. Orenſtein⸗ 
Krakau 1893 bei Joſef Fiſcher. 

Dieſe vom rühmlich bekannten Peter Smolenski gegründete, 
jahrelang erſchienene hebräiſche Zeitſchrift, welche ſich auf der 
Höhe der beſten in den lebendigen Sprachen nach dem Vorbilde 
der Reveu des deux mondes redigirten periodiſchen Hefte hielt, 


müßte nach dem viel zu frühzeitigen Hinſcheiden ihres Redakteur 


viele Jahre ruhen bleiben, bis ſie kein Geringerer als M. 
Ornſtein wieder ins Leben rief, der viele der glänzenden Eigen- 
ſchaften Peter Smolenskis in ſich verriet. Denn der Haſchachar 
erfreute ſich der allgemeinen Beliebtheit hauptſächlich wegen der 
herrlichen, ſprachlich unvergleichlichen, ſelbſt, wie auch ſeiner 
ſorgfältigen Auswahl in den Leiſtungen der Mitarbeiter, wobei 
er keine andern Rückſichten gelten ließ, als die Vortrefflichkeit 
derſelben und ihre Uebereinſtimmung mit ſeinen ethiſchen 
Zielen. Darum blühete und erlag der Haſchachar mit Smolenski 


und eben deshalb konnte ihm erſt M. Orenſtein dieſelben Lebens- 


bedingungen geben. 


Fünf vorzügliche größere Arbeiten berſchiedener Art liefert 
Orenſtein ſelbſt {hon im erſten Hefte der neuen Serie. I „Fort 
ſchritt oder Rückſchritt?“ Sin Zeitbild, worin der Verfaſſer 
in der ſchönen Sprache und genialen Manier der Propheten 
ſeine Geißel über manche Mißſtände der Gegenwart ſchwingt, 
wahrhaftig, ſchonungsloß und fugtig. II „Acher und Andere 
mehr“. Eine wiſſenſchaftliche Abhandlung über Religionsphilo- 
ſophie und Myſtik, welche bedeutendes jüdiſches und allge- 
meines Fach wiſſen, wie auch einen tiefen Einblick in der 


Kabala bekundet, und Orenſtein als ſelbſtdenken der Kritiker 


erſcheinen läßt, welcher ſelbſt bei der ſchärfſten Berurtbeilung, 
jeder Geiſtesarbeit, als ſolche, feine Verehrung zollt. III ‚Eine 
Biſton“ in Erters geiſtreicher Manier, die auch Erter ſelbſt 
zum Ausgangspunkt hat IV. „Egyptens Geſchichte und 
Goͤtterlebte.“ Ein bereits rühmlich bekanntes hyſtoriſches Werk 
Orenſteins, welches ihn in die vorderſte Reihe der Egiptio- 
logen ſtellte und jetzt in der dritten verbeſſerten Auflage in 
Fortſetzungen im Haſchachar erſcheint. V. Der Unbekannte“ 
Eine Erzählung, die, wenn fie in den Fortſetzungen ſich nicht 
abſchwächt, zu den Meiſterſtücken der bebräiſchen Belletriſtik 
zählen wird. 

Den poetiſchen Theil des Haſchachar eröffnet ein kleines 
lyriſches Gedicht M. M. Dolicki's, welches uns gradezu ent- 
zückt! „Die Sprache — reine Muſik: die Form — von 
bolendier Schönheit; die Empfindung — ungekünſtelt, voller 
natürlicher Wärme: ſo daß wir ſagen müffen, dieſes Ge- 
dichtchen hat ein jüdiſcher Göthe geſchrieben! Demſelben 
folgen 4 Gedichte bom Referenten M S. Soldbaum, deren 
Beurtheilung wir ſelbſtverſtändlich Anderen überlaſſen. Darauf 
3 nationale Herzenserzüſſe in ſchönem poetiſchen Gewande 
von unſetem ſprachgewandten und ſchaffensfteudigen J. H. 
Sperling endlich ein ſatiriſches Gedicht J. Sefrin, welches 
die Aehnlichen in Rußland gedichteten durch die Reinheit der 
biblichen Sproche überragt, den leider Mode gewordene Grund- 
fag „Macht vor Recht“ in mehreren Bildern in feiner kraſſen 
Abſcheulichkeit darſtellt und in der Seele des Leſers einen 
ſtarken Affect Hinter: ägt. 


Gin Kulturbild von B. Irrgang, tragikomiſchen Inhal- 


tes wird vielen Leſeren gefallen, ebenſo zwei Einführungs⸗ 


gedichte von Unger und Schapira. 
Den herrlichen korrekten Druck, ein Verdienſt Joſef 
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Withers, muſſen wir um fo mehr hervorheben, als wir den 
Schlendrian in vielen hebräiſchen Buchdruckereien tief be- 
klagen. 

Wir begrüßen alfo mit ungeheuchelter Freude die Wie- 
derbelebung des Haſchachar in ſo vollendeter Art, und empfehlen 
ihn der Leſerwelt auf das wärmste. M. S. G. 


(Die Vollendung der „Real -Encyelopädie 
für Bibel und Talmud“ von Dr. J. Hamburger, 


Landes rabbiner in Strelig (Mecklenburg). 


„Haſchachar“ Monatſchrift für Wiſſenſchaft, Bildung | n ei e e e Marie 


die nicht geringe Aufgabe hat, alles Wiſſenswerthe in dem 
Schriftthume des Judenthums, der Bibel, der Apokryphen, 
der Talmuden und Midraſchim mit ihrer Neben und Nach 
litteratur den weitern Kreiſen in der Form eines Realwörter⸗ 
buches zu erſchließen, als die „Real-Encyelopädie für Bibel 
und Talmud“ von Dr. Hamburger, Landesrabbiner in Strelitz 
(Mecklenburg), die uns in zwei Abtheilungen und drei Sup- 
plementbänden vorliegt. Wie viel auch in den letzten fünfjig 
Jahren auf dem Gebiete der jüdiſchen Literatur geſchaffen und 
geleitet worden ift, es fehlte doch noch immer an einem Buche, 
das in geſchickter Form die in dem genannten jüdiſchen 
Schrifttthum enthaltenen Lehren, Geſetze, Berichte und Anga- 
ben über die Welt-, Länder und Völkerkunde. die Ethik, das 
Recht, den Kultus, das Dogma u. a. m. nach den verſchie⸗ 
denen Anſchauungen und Ausſprüchen daſelbſt geſchichtlich, 
wiſſenſchaftlich behandelt und leichtfaßlich darſtellt, kurz, es 
fehlte an einem Realwötterbuch „für Bibel und Talmud“. 
Da faßte Dr. J. Hamburger den kühnen Entſchluß, Materialien 
für ein derartiges „Bibliſch-talmudiſches Real wörterbuch“ zu 
| fammelu und Arbeiten dafür anzufertigen. Schüchtern mar fein 
erſtes, öffentliches Auftreten. Im Jahre 1857 wurde durch 
die unter Ludwig Pbilippſon und Adolf Jellinek gebildete 
»Litteraturgeſellſchaft“ ein Band feiner Vorarbeiten, gleichſam 
als Probe, veröffentlicht; es waren Artikel desjenigen Theils 
der Talmude, der den Namen Agada” oder „Hagada“ führt 
und im Gegenſatz zur Halacha, die nur das Gegebene behandelt, 
die freie Reflexion in ihren Lehren und Ausſprüchen walten 
läßt. Dieſer Band war betitelt: „Geiſt der Hagada” und 
erfreute ſich einer ſehr günſtigen Aufnahme. Darauf hat der 
Verfaſſer feinen Plan bedeutend erweitert. Seine Arbeiten, 
die bisher nur das Talmudiſche behandelten, ſollten auch 
das Bibliſche umfaſſen. Es erſchien von dieſer Real-Encyelo- 
pädie in den Jahren 1865 — 1870 die Abtheilung 1, a-z 
die bibliſchen Artikel (71 Bogen ſtark mit 1102 Seiten 
Lericonformat) Derſelben folgte die Abtheilung 2, die Tal- 
mudiſchen Artikel in acht Heften a-z in den Jahren 1875 
— 183 (83 Bogen 1330 Seiten Lexikonformat). In den 
darauf folgenden Jahren wurde diefe Real-Encyeropädie noch 
durch drei Supplementbände vervollſtändigt. Der Verfaſſer 
übe reilte ſich nicht, arbeitete langſam, fo daß jährlich nur 
ein Heft von 10 Bogen erſchienen war. Vorarbeiten fand 
der Verfaſſer allerdings ſchon vor, wenn auch nicht immer 
wiſſenſchaftlich und geſchichtlich. Jedoch gelang es erh unſerem 
Autor, Herr Dr. J. Hamburger, allein durch Floiß und Aus- 
dauer in einem Zeitraume von 22 Jahren, eine „Real-Ency- 
' clopädie für Bibel und Talmud“ auszuarbeiten und dollſtän- 
dig herauszugeben; ein Werk, dem wir unſere Würdigung 
nicht verſagen können. „Dr. Leopold Zunz f. A. in Berlin 
| 


fagte: „Bei der herrſchenden Unkentnis der hebräiſchen 
Sprache und der noch größeren in Bezug auf jü- 
diſche Geſchichte und Litteratur iſt es zeitgemäß, auf ein 
Werk aufmerkſam zu machen, welches neben der Bibelkunde 
insbeſondere die Litteratur und Alterthumskunde der Juden 
| behandelt. Es iſt dies die Real-Encyelopädie für Bibel und 
Tal mud, ausgearbeitet von dem Landrabbiner Dr. Hamburger 
in Strelitz.“ Leider geſtattet uns der Raum nicht, einzelne 
Proben aus dieſem Werke zu geben — aber wir rathen allen 


Leſern, fich dasſelbe anzuſchaffen. Es it ein unentbehriches⸗ 
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Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet. Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten zur Kenntniss. 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen anderen 
Wiener Blättern, das vollständige Curs blatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
-öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Stunden 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 
saale, 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
„ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, welche sich namentlich im Familien- 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut, 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 
Plastik und Literatur enthält 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
und sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafés, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion, 

Pränumerations-Preise 
die 
‚Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur‘ 


für 


Für Wien 
Ganzjährig fl. 14.40 Vierteljährig fl. 3.60 
Halbjährig . „ 7.20 Monatlich . „ 120 
für die Provinz: 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig fi. 3,75 
Halbjägrig . „ 7.50 Monatlich „130 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4 
in der Provinz 5 kr, 


Alle Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
angeben, Die Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 


IX/1, Hahngasse 12. 


Leere a 
. e 
Augenarzt S 


Dr. Oswald Zion 


9 0 
PS gew. Operationszögling an der Augenklinik $8 
0 des Prof. Fuchs in Wien 6 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 


ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
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© 
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DEUTSCHE ZEITUNG, 


Grosses, zweimal täglich erscheinendes freisinniges 
Blatt. 


— —„—-—-— 


Jeden Sonntag Gratisbeilage: 


AIIlustrirtes Sonntagshlail 


Fach blätter: 
Mechauisch-technische Rundschau; 
nische Rundschau; Militär-, Landwirthschaftliche-, 
Schul-, Turner-, Touristen-, Sänger-, Literatur-, 

Beamten- und Frauen Zeitung. 


Jedes dieser Fachblätter schreibt PREISE aus. Mitarbeit 
von Abonnenten willkommen. 


Chemisch - tech- 


= UUnfall versicherung = 


Mit täglich einmaliger Postversendung : Vierteljährig fl. 6 
— Halbjährig fl. 12 — Ganzjährig fl. 24 — Mit täglich 
zweimaliger Postversendung: Vierteljährig fl. 7 — Halb- 
jährig fl. 14 — Ganzjährig fl. 28. 
Die Verwaltung der „Deutschen Zeitung“ 
Wien, IX., Pelixangasse Nr. 4 


EPILEPSIE 


heilbar ohne Rückfall, Tausende beweisen 
diesen wunderbaren Erfolg der Wissenschaft. 

Ausführliche Berichte, sammt Retourmarke 
sind zu richten : 


„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg Montmartre. 


D ee | 
Nebst 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. ©. Reinhold 


Zahnarzt 
Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9 — 12 und von 2— 5 


2244444444 
u 


vv 


Ne ee 
eo Tu a a i a a a U C) 
1 Specialist | 


für Ohren- Nasen und Halskrankheiten g 


Dr. J. Reinhold k 


| | em. Demonstrator an den Kliniken der Professoren 
Gruber und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k. 


| 
`] 


Allg. Krankenhause in Wien. 
Lemberg, Jagellonengasse 2 
RM Ordination von 10— 12 und von 2— 5 


2. — 


a_a „. 


— 


ni 


Abonnements-Bedingungen für das Inland: 


Seite 8 


REINES BLUT 


Geheime Krankheiten, Flechten, Ausschläge 

Blässe, allgemeine Müdigkeit, Schwäche versch- 

winden bei gesundem Blute! Wir garantiren für 

radicalen Erfolg bei Gebrauch unserer Methode. 
Bei Anfragen Retourmarke beilegen. 

„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg Montmartre. 


— — i PEN ee 2 


Paris 1889 den: 
250 Gulden n Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alteı blendend weiss und jugendfrisch erhält 
Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICH's HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. — und f. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner, Droguist 
Ho — m r ͤ— 
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Pelze und Kleider 
ZUM AUFBEWAHREN. 


Gefertigter macht hiemit bekannt dass er 
PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 
TEPPICHE 


gegen Motten 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen 
Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 
bewahrt. 

Bei dieser Verpackung resp. Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 
die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P, T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 
EB. Jos f Mund 
Lemberg, Boimöw-Gasse 8 

REFERENZEN: Herr Franz Kosiüski k. k. Rath, 
Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr. Simon Fläschner 
Herr Dr. Isidor Baumann, Herr Skerlinski, k k. Ober- 


Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
rzykowski k. k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u. a. 


Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 
Pelerinen und Besätze (Schlarren) 


zum Zacken 
in verschiedenen Mustern auf einer Maschine 


zu billigen Preisen angenommen. 


2 


5 


Dochodzi nas 


nn a ern 


wiadomość, iz ktoś złośliwy prawdopodobnie 
usunig ty dzierżawca restauracyi rozpowszechnia wiadomość, ze lasek par- 
kowy ponad Spasem pelozony, do szezętu wyciętym został, co jest wierutnem 
kłamstwem, gdyż podpisany zarząd nie tylko lasu tego nie wycina, ale 
nadto jeszcze rok rocznie znacznym kosztem każdą lukę powstałą w tym 
przestarzałym drzewostanie innemi szybko rosnacemi drzewkami wysadza. 


Zarzad dóbr w 3948 15 


obok Staregomiasta. 
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